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7] Die Skndk .
Roman von Nicolaus Krauß .

. . Hoii Nitschcllvitzer ist verlobt ? " fragte Lene erstaunt .
„Kostfrau , und wie I . . . Hier hat er eine und daheim

eine Bauerntochter . Aber die Egrische heiratet er nicht , hat
er g' sagt . Die ist nur die Ausgehbraut . . . Männer , habt ' s
den Professor Votier g' sehen ? Der streicht schon seit heute
mittag herum . . . auf allen Wegen im Wald . Zwei kleine

„ Schweinderln " soll er schon beim Rauchen erwischt haben .
Die sind morgen angezeigt , wie ' s Amen im Gebet . .

„ Den Fritz habt Ihr nicht gesehen ? "
Sofort erhielt Lene zur Antwort :

„ Aber ja ! Der hat ' s heute noch feiner gegeben als

sonst . An einem der wcißgedeckten Tische vorne am Hause ,
bei den Herrschaften ist er gesessen und hat Kaffee ge -
trunken , mit der Zirnu Von , natürlich , und noch einer andren
Madani ' nnd dcmjnngen Glatzköpfigen draußen aus derBank . . . "

„ Mit Frau von Bartclmus ? "

„ Ja , Kostfrau , ja I Natürlich ! . . . Aber er ist schon fort !
Schon vor einer Viertelstunde sind sie alle miteinander in
einen Wagen gestiegen . . . "

Die alte Frau Berger erhob sich.
„ Dann müssen wir halt auch gehen , Annerl ! . . . Sie

schimpft sonst . . . " Lene schüttelte den Kopf . Also deshalb
hatte er sich so früh gedrückt ? Und er hatte ihr nichts
davon gesagt ? . . . Sie hatten ihn überall gern , weil er

so schön Piano spielen konnte , auch die Frau Hauptmann
hatte ihn schon einigemal hinunterbitten lassen . . . Jedesmal
hatte er gefragt und dann erzählt , wie die Gesellschaft ge -
Wesen . . . Nein , aber das , heute ! . . . Das schickte sich
nicht I Unter keinen Umständen ! . . . Was sie nur denken

mochte , diese . . . So einen jungen Burschen ! . . .

Ihr Blick fiel auf das Kleine , das traurig dasaß . Und

sofort regte sich in ihr das mütterliche Gefühl , das sie von

Anfang an dem Verwaisten entgegengebracht .
„ Möchtest halt am liebsten auch mitgehen ? . . . Ja ? . . .

So geh ' nur , geht mit der Großniutter I . . . Aber paßt im
Walde gut auf ! Weißt d' . Kleines , die Wurzeln , da stolpert
man leicht . "

Die beiden Kinder faßten einander an der Hand und

schritten vor der alten Frau einher . Für sie war der Tag
voll des Glückes gewesen . —

Vogt hatte das Stück Zeitung betrachtet , in dem er die

Würste gebracht . Plötzlich stellte er sich in Positur und krähte
mit der ganzen Würde des städtischen Austrommlers :

Zur Aufklärung .
Nach eingehender Untersuchung wurde festgestellt :

Der Esel , der vorgestern ans dem Markte den Auflauf
verursachte , ist nicht wütend . Er ist sonst ein guter und

ein braver Esel . Nur etwas jung . Vorgestern war er schwer

gereizt worden . Der Thäter wird sich die Folgen nur selbst
zuzuschreiben haben . Man ist ihm auf der Spur .

Ter amtierende Stadtrat .

Lene hatte versucht , dem Ausgelassenen das Papier weg

znreißen . Vogt aber drehte sich im Kreise und schrie wie ein

Zahnbrecher . Als er geendet , brüllte die ganze Nachbarschaft :
„ Bravo , Esel ! "

„ Junger Esel ! . . . Guter Esel ! . . . "

„ Stadrat - Esel , sie sind dir ans der Spur ! . . "

Lene eilte ins Freie . Hinter ihr her ihre Kostgänger .
Vom Musikpavillon kam ein Hornsignal .
„ Das erste Zeichen ! . . . " that der Matz wichtig . „ In

einer halben Stunde geht ' S los . . . das Gehen ! . . . "
Lene drängte sich mit ihren Studenten durch die sitzenden

und trinkenden , promenierenden und plaudernden Menschen
gruppen . Der Bratwnrstdanipf hatte etwas nachgelassen , aus

dem Bayrenther Winkel strich ein frischer Wind herein und

wehte Ranch , Dunst und Brodem dem Egerthale zu .
Mütter schrieen nach ihren Kindern . Die Väter stolperten

heran .
„ Hat ' s epper was ? "

Als sie erfuhren , daß es sich nur um die Kleinen handelte ,
zogen sie sich aufatmend zu ihren Kumpanen zurück .

Einem Schützen , dessen Knie im rechten Winkel standen
und dessen herabhängender Schnurrbart nur so triefte , wurde
vor versammeltem Volke von seiner Eheliebsten das Bohnen »
lied gesungen .

„ Aber Kathl ! " Und drei Schlucker , dann ergab sich der

Unglückliche in sein Schicksal , das ihn für heute zu ewigem
Durst verdammte .

Die Honoratiorentische waren fast leer . Auf einem

stand noch ein halbvolles Wasserglas . Einige Buben

drängelten sich den Stühlen entlang . Und Lene hörte , wie
der eine maulte :

„ Müssen große Herren gewesen sein ; sie haben Wasser
gesoffen ! . . . "

Vor dem Saal , in dem sonst getanzt wurde , standen die

Gewehre in Pyramiden zusammengestellt . Die Patronen »
taschen lagen zwischen den Kolben . Vor den Waffen schritten
zwei Schützen nnt gezogenen Säbeln auf und ab .

Hinter dem Wirtshause war es etwas ruhiger . Jung »
Volk und Frauen lagen im Grase und blickten nach dem

Kirchlein und dem Armenhause hinüber , vor dessen Thür alte

Männer und Frauen ans Holzbänken saßen und vor sich hin -
dämmerten .

Hier traf Lene die Bäckersfrau wieder . Die war ganz

unglücklich .
„ Sie müssen schon entschuldigen , Frau Försterin , wenn

morgen das Gebäck nicht so ist , wie ' s sein sollte . Aber er

hat g' sagt : „ Heut ' bin ich Schützcn - Feldwebcl , und Du hast
mir gar nichts zn befehlen ! . . . " Wenn ' s ihm nur noch

gut thäte I . . . " Sie sank wieder ins Gras zurück .
Bei den Küchenfenstern blieb der Matz stehen und

schnupperte .
„Hütt ' auch zu abend da bleiben können ! . . . Mein

Doktor hat mich eingeladen . . . Hätte sicher Schweinernes
kriegt . . . "

„Jessas , Jessas , Jessas ! So ein Tauben - Zipfel und so-
viel Glück ! "

Der Lehrerssohn trommelte dem „ Doppelstudcnten " mit

beiden Fäusten auf den Rücken .

„ Vogt ! . . . Matz ! "
Auf dem Wege war ein Wagen vorgefahren . Zur Hinter -

thür heraus trat ein Herr in Schützenuniform , dem der

schlohweiße Bart zur Brust sich ivellte . Mit drei Schritten
war er am Wagen . „ Hoch I " schrieen die Buben . Der Schützen »
major und Bürgermeister dankte . Als die beiden Rappen an -

zogen , erklang auf dem Armenhause die Abendglocke . Die

alten Leute erhoben sich und schritten ins Haus .
Lene kam ein Frösteln an . Sie blickte auf . Hinter

Sanct Anna war die Sonne in einer Wolkenwand versunken .
Zum erstenmal , seit er seine Kostfrau getroffen , that jetzt

der Netsch seinen Mund ans .
„Kostfrau , haben S ' schon g' sehen ? Gelbe Kirschen ! . . . "

Er wies nach dem Querlveg . der von dem Wirtshaus
nach der Chaussee führte . Und alle gingen ein paar Schritte
vor , bis zum ersten Baume . Buben kamen ihnen nach und

junges Volk , und sie alle schauten und starrten zu den Kirschen
empor , die vor Ueberreife schon Sprünge bekommen hatten :

manche leckten sich die Lippen , und da und dort stieg ein

Seufzer empor . —

Die schwarze Wand hinter Sanct Anna war schnell empor -

gerückt . Der Wind bauschte schon die weißen Tücher der

Honoratiorentische .
Da ertönte das zvoeite Signal und gleich darauf das

dritte .
Und sofort begann das Gedränge nach der Kirschenallce .

Nach zehn Minuten kamen endlich die Schützen . Voran die

Musik . Sic versuchte einen flotten Marsch . Das Publikum

schloß sich , ohne einen Zwischenraum zu lassen , an die Bierer -

reihen der Bewaffneten . Der Weg konnte die nachdrängende

Menge nicht fassen : man sprang über Kartoffeläcker , lief
über Raine , nianch einer mußte die Erfahrung machen , daß
ein ausgewachsener Kirschbaum nicht auf eins , zwei über den

Haufen zu rennen sei . Auf der Chanssee löste sich der zu -

sanimcngepreßte Schtvarm , die Musik schwieg , das eigentliche
Marschicren hatte ein Ende .

Lene war von ihren Studenten gleich hinter den Schützen
mitgerissen worden . Im Anfang empfand sie dieses Drängen ,



Stoßen und Schieben als Kinderei . Sie bedauerte , nicht mit

der alten Berger nach Hause gegangen zu sein . Als sie dann

mehr Ellbogenraum hatte , blieb ihr Auge doch auf mancher
Scene haften , die sie belustigte .

Ein bloßköpfiger Bub sprang die Schützenreihen entlang
und schrie :

„ Vatta . gieb mir ' s Gewehr , ich werd ' tragen
helfen 1 . . . "

Drei Büchsen auf einmal neigten sich ihm entgegen .
Das niachte andern Buben Mut . Seitengewehre , Pa -

tronentaschen , Tschakos , alles wurde genommen . Bald waren

aus dem einen Schützencorps zivei geworden . Der kom -

niandierende Hauptmann lief wie ein Schäferhund längs der

Kolonne hin und her . schimpfte und fluchte ; ein gleicher
Schritt war in das „ Corps " nicht mehr hineinzubringen .
Frauen eilten , drängten sich durch die wie zerquirlten Glieder

und faßten ihre Männer unter . Es konnte fast jeder die

Stütze vertragen . Aus dem Marschieren war ein unruhiges ,
ungleichmäßiges Getvoge geworden . Einer war dem

andern im Wege . Eine Rotte junger Burschen faßte
einander an den Händen und versuchte mit ihren Leibern die

ganze Chaussee zu sperren .

Geschrei , Gelächter und Hurrasasa !

Man war noch nicht beim Groll - Keller , da krachte der

erste Donnerschlag .
Was zwischen den beiden Pappclrcihen sich bcivegte , kam

ins Laufen . Frauen zogen die Röcke über den Kops , einige
Schützen kehrten die Mündung ihrer Gewehre der Erde zu .

Es war zu spät . Die Pappeln bogen sich, der Regen
kani in Schnüren .

Schon nach einigen Minuten gab man die Hetzjagd auf
und fügte sich ins Unabänderliche . Eine Francustimme schrie :

„ Ach was ! Mag der neue Hut hin sein — das Schützen -
laaer war doch schön ! "

. Bravo ! "

„ Recht hat sie ! "

„ Es is ja kein Bier net I . . . "
Der Zug teilte sich . Einige Schritte vor Lenc trappte

gemütlich im Univctter ein alter , kleiner Mann in einem

grauen , abgeschabten Ueberrock . Den Regenschirm trug er

zugeklappt unter dein linken Arm . An den ledernen Uebcr -

schuhen , die nnt schmalen Rienichen befestigt waren , erkannte

Lene den Doktor Schmidt . Schon wollte sie sich links

wenden , da tolzte der dalkete Matz über den Weg und rannte

den alten Sonderling an . Der that eineu halben Sprung .
sah sich aber nicht einmal um ; nur den weichen Hut zog er

fester über die Stirn .
Lene wollte ihren Verwandten entschuldigen . Der Alte

lachte einen köschenrden Lacher wie ein Nußhäher und nieinte .

während er gerade vor sich hin sah , in seiner abgerissenen
Sprechweise :

„ Nicht nötig . Frau Förster I . . . Ans viel Bierschaum
und Püffe . . . häl . . . muß man auf Völkcrfestcn gefaßt
sein . . . "

„ Waren auch in Siechenhaus , Herr Doktor ? "

„ Nein I . . . Ja I . . . Hintenherum gegangen . . . Ver -

trag ' nichts mehr . . . Zu alt l . . . Mutz reine Luft

haben I . . . "

Ehe Lene noch etwas erwidern konnte , hatte sie der

Menschenstrom nach vorwärts gerissen .
Die Straße stieg durch die Vorstadt aufwärts . In den

Gärten , rechts und links , krachten die Böller . Als die erste
Rakete ihren Fcuerschweif durch die dicke Negenlust zog ,
stand der Zug wie mit einem Schlage . Alle Augen waren

aufwärts gerichtet , und wenn so ein Knatterding zerplatzte .
erscholl em allgemeines „ Ahl " , das halb wie Befriedigung .
halb wie Bedauern klang .

Die Schützenkapelle stand drüben , über dem Teilungs -
Punkt , der Stadt zugewandt . Ein jeder hielt sein Instrument ,
er wußte , in den nächsten Minuten mußte er sich noch einmal
mit allen Leibeskräften „hineinlegen " , zum letztenmal für heute .

Noch war die letzte Rakete nicht verknallt , da geschah
etwas Unerwartetes .

Die Wieser Straße herein kam eine Kolonne Männer
und Frauen marschiert . Die Reihen waren geschlossen .
gleich war der Schritt und Tritt , kein Wort wurde laut üi der

Schar .
„Jesfas . die Roten haben auch einen Ausflug ge -

macht ! . . . "

Ein alter Schütz war es , der den Ausruf that . Aber

schon hatten die Fremden Anschluß an die Kapelle gefunden .

„ Musiki " schrie eine helle Kommandostimme .
Und sofort fiel diese mit dem alten Hans - Adl - Liede ein :

„ Höher , Peter ! . . . Höher , Peter ! . . . "
Als die Stelle kam : „ Und alles , was von Haniburg

komnit , das mutz gestempelt sein, " sang alles jubelnd mit .
So zog man wieder ein in die alte Stadt , deren Türme ,

Dächer und Giebel in dem Dampf und Dunst des wannen

Juliregens verschwammcn . — ( Fortsetzung folgt . )

( Nachdruck verboten . )

Ev Jfawml suiss LÄndrvnrnu !
Von Albert C i m. Autorisierte Uebersetznng .

37 Jahre arbeitete Sebastian Macuzon nun schon im Ministerium
der öffentlichen Arbeiten , die Sechzig hatte er bereits überschritten ,
und iininer noch lvar er bloß Hilfsarbeiter mit luinpigrn 3COO Fr .
Gehalt . Einfach unmöglich , die bescheidene Stufe emporzusteigen .
den heitzersebme » Titel eines Burean - Unterchefs und damit das
imposante Gehalt von 400 Frank pro Jahr zn erreichen l
Einfach unmöjstich ! Maeazon war eben zu bescheiden , zu
zurückhaltend , wußte seine Fähigkeiten nicht ins rechte Licht
zu setzen , außerdem hatte er niemals einflußreiche Fürsprecher
gehabt oder sich solche zu erwerbe » verstanden : sein ganzes Leben
hatte er sich damit begnügt , gcwissenhast , eifrig und pflichtgetren
seinen Dienst zu verrichten , im Innersten fest davon überzeugt , daß
die Anerkennung ihm über kurz oder laug auch ohne sein Beninben
zu teil werden müßte . Aber das war ei » Irrtum gewesen . Jetzt
hatte er bereits jegliche Hoffnung aus BefördeniNg aufgegeben und
erwartete gefaßt seine Pcnsioiiicrimg . die höchstwahrscheinlich schon
beschlosieue Sache war und ihm jcdenjalls am bevorftchcnde » Jahres¬
schluß beschert werden würde .

lind man schrieb bereits de » 15. Dezember .
Sein nächster Vorgesetzter , der Burcanchef Herr Kolombel , gab ihm

an jedem Ersten ziemlich deutlich zu verstehe », daß die Sache leider
so gut wie sicher sei , und daß man an einen Ersatz für diesen be -
schcidcncn , aber wcnvollc » Mitarbeiter , diesen treuen , pflichteifrigen
Staatsbcaurtcn denken müsse .

Als Herr Koloinbel ain Nachmittag dieses IS . Dezember in Ab -
wescuhcit von Macrizq » wieder dieses Liebliiigsthema mit feinen
beiden Ilnterchcfs . den Herren Negis und Doliban , behandelte , ivars
der zufällig anwesende junge Supcrnnmcrar Paillotm ein paar
Worte hin , einen ganz kleine » Satz , der aber die Unterhaltung jäh
unterbrach , die von Herrn Zlolombel aufgebaute » Ersatzpläne Über
den Hansen warf mid die Stellung des braven Sebastian Macuzon
von Grinid a » S veränderte .

„ Sie wisse » doch , Herr Koloinbel , daß Macuzon aus Laudcrucau
stammt ?" fragte » ämlich Paillotm .

„ Aus Laudemea » ? Herr Macuzon 1"
„ Jawohl , aus Laiideruean !"
„ Wiffcu Sic das ganz genau ?"

„ Ganz genau . Er hat sogar etwas Grundbesitz da mite », ein

Häuschen . . . auch Verwandte , einen Buider . glaube ich . . . "
„ So , so . . . " murmelte Herr Koloinbel , vollständig verdutzt .

„ Larinn habe » Sie das nicht früher gesagt , zum Teusel ? "
Um die Aufregung deS würdig « ! Herrn Koloinbel verstehen zu

können , muß man sich eriimern , daß der Minister der öffciitlickieii
Arbeiten Abgeordneter für Landcrncan - >ur - Garoii » c ivar , und daß
er für seine Wähler , deren Verwandte , Freunde und Bekannle ein
leicht erklärliches , reges Interesse hatte .

Ilm sich einen Rüffel seitens des Ministers zu ersparen , beeilte
sich Herr Koloinbel , de » Ministerialdircllor aufzusuche » und ihm
Sebastian Macuzo » warm zu eiupfchlen : „ ein tüchtiger Beamter , das
Muster eines lrenc » Staatsdieners , noch sehr frisch , trotz seines
Alters . und dann er stammt aus Landernean . . . Sie ver -
stehen ?"

„ Was sagen Sic ? AnS Landernean ? Wffseii Sie das genau ? "

„ Ganz genau I Er hat sogar Grnndbesitz in der Gegend , recht
bedenlenden Grundbesitz . . . mehrere Morgen Weinland . . . und

Häuser . . . "

„ Zum Teusel , Herr , das hälten Sie mir wohl schon früher mit -
teilen können I Wahrhaftig . was wird der Herr Minister dazu
sage » . . . er , der für seine Laudslcute stets so viel Jnleresse an den

Tag legt ? . . . Eine nette Bescherung I "

Drei oder vier Tage später , eines Sonntags , als Macuzon eben
sein Frühstück beendet hatte und zur Pfeife greifen wollte , ließ sich
in der stillen Straße Pferdcgetrappel hören , das vor seinem Hause
plötzlich verstununte .

„ Wer mag das sein ?" fragte Macuzon neugierig und näherte
sich dem Fenster .

Vor den « Hause hielt ein Munizipalgardist , welcher der Portiers -
flau ein mit einem großen Siegel verschlossenes Schreiben reichte ,
aller Wahrscheinlichleit nach ei » amtliches Schriftstück .

Einige Seklmdcn später ertönte die heisere Korridorglocke , und
die Portiersfrau übergab Madame Tösiröe Macuzon das erwähnte
Schreiben .

« Ein Expreßbote aus dem Ministerium hat ' s gebracht . . . "
„ Wa . . . Was . . . Was ist das ?" rief Herr Macuzo » ver -

Ivundert und öffuete den Brief .



Dann las er :

. Mein Herr !
ES ist mir ein wirkliches SCcrfliiiiflcn , Ihnen mitteile » zn

können , dast mein Kollege , der Minister des Unterrichtswesens ,
Ihnen ans meine » Vorschlag und in Anerkemmng Ihrer lang -
jährigen treuen Dienste den Rang eines Offiziers der Akademie

oerliehen hat .
„ Meinen herzlichsten Glückwunsch usw . "

Das Schreiben war vom Minister höchst eigenhändig nnterzeichnet .
„Ach, mein Freund , welches Glück I Last ' Dich umarmen !"
Das war alles , was Madame Macuzon jagen konnte , nachdem

sie ebenfalls das Schreibe » gelesen halte .
„ Na , na . . . freu ' Dich nur nicht zu sehr ! Ein schlechtes

Zeichen , diese Ernennung I Ein sehr schlechtes Zeichen I* wehrte
Macuzon ab .

„ Weshalb denn ?"

„ Nim , zum Teufel , das ist der Vorbote der Penfioniernng . .
„ Du glaubst ?"
„ Sicherl So wird ' s gemacht . . . Man verfügt einein die bittere

Pille . . . Schließlich bin ich daraus gesaßt gewesen l Nicht wahr ,
teure Dösirac , wir sind darauf gefaßt ? "

. Ach I "
♦

Tie Visite , welche die Angestellten dcS Ministeriums an der

Jahreswende ihrem obersten Chef in corpore zu machen pflegen ,
war für den folgenden Morgen angesetzt .

Sebastian Macuzon nahm natürlich an dieser Cercmonie teil
und vergaß auch nicht , das blaue Band ins Knopfloch zn knüpfen —
ein herrliches Band übrigens , beinahe so breit wie ein Halstuch .

Als die Beamten und Hilfsarbeiter mit ihrem Chef , dem
würdigen Herrn Kolombel an der Spitze vor dem Minister defilierten ,
neigte sich der Minifterialdireltor zum Ohr des Allmächtigen und
flüsterte :

„ Sehen Sie dort ? . . . Herr Maruzon aus Landemeau . . .
Der vorletzte . . . gerade vor Ihnen . . . Der mit dem blauen
Bnudchcn . .

„ Aah . Herr Maeuzou I" sagte der Minister laut mit seiner liebens -
würdigsten Miene und reichte dem ganz verdutzten Hilfsarbeiter die
Hand . „ Nochmals meine herzlichste Grainlntion . . . Ich behalte Sie
ivohl im Auge . . . ja l Ich habe Sie nicht vergessen I Ich weiß ,
welchen Pflichteifer Sie jederzeit an den Tag gelegt , wie Sie Ihren
Kollegen stets ein rühmliches Vorbild gegeben haben . "

„ Herr Minister , ich . . . ich bin . . . ich danke Ihnen , Herr
Minister !"

Mein Gott , was kann das nur zn bedeuten haben ? beunruhigte
sich Macuzon im Stillen . Der Minister würdigt mich einer An -
rede . . . Er kennt mich persönlich . . . Er reicht mir die Hand ivie
seinesgleichen , verspricht mir , mich weiter im Ange z » behalten . . .
Welchem Umstände verdanke ich das alles ? Was habe ich denn
Großes geleistet ? . . . Oder vielmehr — wer hat für mich gesprochen .
mich einpfohten ? Wer ?

Vergebens zerbrach sich der arme Macuzon über diese Frage
den Kopf . Sein Erstaunen wurde noch größer , als er einige Tage
später ans dem vorschriftsmäßigen Wege durch Herrn Kolombel
einen Blies vom Ministerialdirellor erhielt , der ihm seine Ernennung
zum Bnrcan - IInterchcs anzeigte .

Endlich also zählte er zn den „ Vorgesetzten " l Endlich hatte er
sie erlangt , die heißersehnte Würde , die zu erreichen er vereits ver¬
zweifelt hatte I

Schon »ach den ersten Worten , die er , nach Hanse zurückgekehrt ,
sprach , ivarf sich ihm seine Frau entzückt an die Brust .

„Ach, mein Freund , last Dich . . . "
Man umarmte sich. Man ivcinte vor Freude .
„ Siehst Du ? Siehst Du ? Hab ' ich ' s nicht innner gesagt ? "
„ Aver es ivar auch die höchste Zeit I Ich dachte schon sehr stark

an den Abschied I Jetzt werde ich mich doch wenigstens als Unter -
chef zur Nnhe setzen I Unlcrchcf ? Jawohl , dnS bin ich nun ! Aber ,
wem zum Teufel bcrdankc ich das ? Sicherlich ist da irgend etivas .
passiert I"

„ Was soll da passiert sein ? Hast Du nicht stets gewisscnhafl
Deine Pflicht erfüllt ? Ist es da nickt in der Ordnung , daß man Dir
endlich Gerechtigkeit widerfahren läßt ? "

„ Papperlapapp I Man sieht gleich , daß Du von solchen Dingen
nichts verstehst I"

Nur einen Haken gab eS bei diesem nnerivnrteicn Glück , nur
einen schwarze » Punkt an dem heiteren , klaren Frendcnhimmel .

Maeiizou besaß jetzt wohl den Titel eines Bnieou - Ilnterchef ,
aber nicht die mit diesem Range verbundenen Einkünfle Der Brief
des Ministerialdirektors eröffnete ihm , daß er „ vorläufig noch das

Gehalt eines Hilfsarbeiters erster Klasse weiter zn beziehe » hätte ,
bis das Budget die Ordnung der Gehaltsfrage gestatten würde " .

„ Meinetwegen I Ich kann auch noch länger warten I Da ich
nun einmal die formelle Ernennung in der Tasche habe , ist mir
das egal I Ich kann gut ein paar Monate warten I Jetzt bin ich ja
meiner Sache gewiß !"

Solvohl um „die Ordnung der Gehaltsfrage " �n beschleunigen
als auch um persönlich seinen Dank abzustatten , hielt Macuzon eö
für geboten , dem Minister seine Aufwartung zu machen . Am nächsten
EmpfangStag schrieb er sich ein und wartete geduldig im Vorzimmer ,
bis die Reihe an ihn kam .

Nach Verlaus von zweinndeliihalb Stunden wurde sein Nainen
gerufen , « nd ihm die Thür zum Allerheiligstcn geöffnet .

„ Run , mein lieber Herr Macuzon , sind Sie zufrieden ? Sehen
Sie wohl , daß ich Sie nicht ans de » Augen verliere ?" fragte ihn
der Minister mit feinein liebenswürdigsten Lächeln .

«Gestattcu Sie niic zunächst , Herr Minister , Ihnen meinen . . .
meinen aufrichtigsten Dank auszusprechen für die . . . die Beweise
höchsten Wohltvollens , welche . . . "

„ Lassen wir das . Herr MaciizonI " unterbrach ihn der MinisieA
„ Ich habe die Absicht , noch mehr für Sie zn thiin . Wie gesagt , ich
verlier « Sie nicht aus den Augen , seien Sie davon überzeugt : am
Ende des nächsten Monats werden Sie die Ihrem neuen Range
entsprechenden Einkünfte bezichen . Ich habe bereits die nötigen
Anweisungen gegeben . "

„ O, Herr Minister I So viel Gnade l So viel . . . "
Um den allzu lebhaften Donlbezeugimgcn seines Besuchers ein

Ende zu machen , begann der Minister schnell von etwas anderm zu
sprechen .

„ Und wie sieht ' s in Landernran ans ? Sind Sie lange nicht
dort gewesen ? Erzählen Sie mir doch etwas aus unsrer gemein »
samen Heimat I"

„ Verzeihung , Herr Minister , ich . . . ich verstehe nicht . . . Sie
sagen Lmidernean , Herr Minister ? " fragte Macuzon ganz verdutzt ,
mit großen , erstanntcn Augen .

„ Nun ja , unsre Heimat Landerncaii - sur - Garoime I"

. Verzeihung , Herr Minister , ich . . . ich begreife nicht . Ich bin
niemals iveder in diesem noch in einem andren Landerueau ge -
wesc » . .

„ Wie ? Aber . . . Sie haben doch dort Grundbesitz , Verwandte ?
Ihre Brüder wohnen doch dort ?"

„ Ich kenne keine Menschenseelc i » Landerueau , Herr Minister ,
und ich . . . ich besitze auch gar keinen Bruder . Ich stamme aus
Chnrleville in den Aideimcn und bin niemals in Landerueau ge -
Wesen . Herr Minister , . . . und außerdem . .

„ So I Also ans Eharteville . . . ?*
„Chnrleville in den Ardenuen , jawohl , Herr Minister l "
„ Sie können gehen , mein Herr . Ich danke Ihnen . "
Zwei Tage später erhielt Sebastian Maeuzon die Auffordentng ,

ans der Stelle seine Pensionierung zn beantragen . —

Kleines Feuilleton .

—Id . Schule . Ein heißer Sonnnertag . Glühend brennt dle
Sonne auf den Hof , der von fünsstückigen Mietskasernen umrahmt
ist . Steine auf Slcincn ; zwischendurch die offenen Fenster arm -
seliger Wohnmigen . die trostlos in die Oede hinein gähnen .

Ich blicke das Bild nicht gern an . aber mich bat es mächtig
zum Fenster gezogen , denn von nuten herauf quoll ein lockender Ton
— Kindeilachen . '

Da tnmmetn sie ja auch schon , meine kleinen Freunde . drei

Jnngens , zivei Mädels im Alter von zehn bis zwölf Jahren .
Arbeiterkinder . Geincindeschiiler .

Seit einem Tage haben sie Ferien . Biel freie Zeit liegt vor

ihnen , die muß gut ansgesüllt Iverdcn . Also — spiele ». Was beim ?

„ Na, wollen Scbule spiele » !"
Schule , an ja ! Wer soll denn Lehrer sein ?

„Ach, Maxe , mach ' Du den Pauker . Du hast et so fein rauS I "
„ Schön , Also los l Setzt Euch mal alle hier auf den Stein .

Kranze erster , dann Lncie , Linchen und Karl . Nu aber Ruh « . Bim
— bim — Anfang . — Ach. halt mal , ick habe ja ganz vcrgeffen —
ick muß ja noch den Rohrstock holen . Sitzt ganz stille I Linchen , Du
kannst lmfpasseu . "

Er zieht ab . Seine Stiefel poltern ans den knarrenden Stiegen .
Eine Thür klappt irgendwo , dann höre ich ihn lärmen .

Aus dein Hofe hat Karl mit Franz inzwischen einen Kampf um
den ersten Platz begonnen . Nicht in der parlamentarischen Art mit

'• vielen Worten n » d getegeiitlichc » Hieben , sondern mit viel Priigc ' n,
die von Zeit zu Zeit durch einige Töne unterbrochen werden . Lncie

giebt ab und zn ihren Beifall laut zn erlemie ».

Linchen sitzt abseits , hat ein Blatt Papier in der Hand und
notiert .

Max hat seinen Stock glücklich gefunden und stürmt nach unten .
Seine „ Schüler " haben das Kommen des Machthabers bemerkt und

sitzen schleunigst mit scheinheiligeii Gesichtern und gejaltcteu Händen
in einer Reihe , als Max hiiizukomintt

„ So , da bin ick ivieder . Wir haben jetzt NeligionSstimde . Wart

Ihr aber auch alle ruhig ? " Unisono quakt alles , außer Linchen : „ Ja -
ivohl . " Linchen hebt die Hand .

„ Wat is los , Linchen ? "
„ Karl und Franz haben sich immerzu gehauen I "
„ Franz . komm ' vor . Habe ich Dir nickt gesagt , Du sollst ruhig

sein , ivns I ? Und mm prügelst Du dich ' rum I ? Dir werde ich
Anstand beibringen — bück' Dich I"

Franz ncigi sich brüllend , aber gehorsam vor dem Gestrengen ,
der mit tiefem , sittlichem Ernst und miermüdlichem Eifer den Stock

schwingt . Bei jedem Worte saust ein gewaltiger , fingierter Schlag .
„ Warte , Du Lump , iveist Du nicht , was die Schrift sagt : Du —

sollst — deinen — Nächsten — lieben — wie — dich — selbst I —

verstanden ? So , pnh , im setz' Dich . — Karl , komm ' vor . Ich sehe

schon . Du kannst nicht ruhig sein , wenn Du nicht Dein Fett weg hast . "



Es flcljt Karl so wie seüiem Vorqnnqer , mir bnfe ihm der

schöne Spruch eiugebläut wird : „ Was du uicht willst , das man dir

thu ' . . . "
Die beiden Missethäter stimmen , auf ihren Plätzen an - ielangt ,

ein diabolisches Geheule an .
„ Wollt Ihr gleich ruhig sein . Bande I" schnauzt der Lehrer , „ oder

ich hole Euch noch einmal ' raus I"
„ Wir wollen nun mal sehe », Ivos Ihr gelernt habt . Lucie , sage

mal die Sprüche a » S der Bergpredigt . "
Lucie heult : „ Ich habe meinen Katechismus verloren — und Vater

hat keine Arbeit — und kann mir keinen neuen kaufen — und da

Hab ' ich nicht lernen können . "

„ Das ist ' ne fanle Ausrede , Du schwindelst Dich bloß raus ,
aber . .

„ Nee . ich schwindle »ich , ich . . . "

„ Weist Du nicht , dast Du mich nicht unterbrechen darfst , daß Du

nicht rede » sollst , wenn Du nicht gefragt bist ? Und wen » ich sage
Dn lügst , dann hast Du eben gelogen , freches Geschöpf — Hand
her I"

Ein paar Schlage treffen die flache Hand .
„ Au, au , Herr Lehrer , «ich doch , das thnt ja so weh , ich habe ja

ne schlimme Hand ! "
„ Ach was . schlimme Hand , das schadet Dir auch weiter nisckt ,

hoffentlich fühlst Du es dann noch besser ! "
„ Donnerivctter , die Stunde ist gleich wieder ' rnm . Na wartet ,

Das will ich Euch bloß sagen , wenn Ihr für das nächste Mal nicht
besser lernt und auch nicht artiger seid , dann schlage ich Euch über
die Köppc , das ; Ihr gestreift ausseht lvic Zebras ! Merkt Euch das !"

Bin » — bim — Schltifj .
„ So , jetzt wollen wir nach der Straffe gehen . "
Die Gesellschaft trollt sich . Ich habe so meine eigenen Ge -

danken . —

cc . Die Wirkung deö Kreuzottcrgiftcs . Prof . Birch - Hirsch -
feld , der vor wenigen Jahren gestorben , hatte verschiedene Versuche
mit diesem Gift gemacht . Er gewairn das Gift , indem er Kreuz -
ottcrn auf Wattebausche bciffcn lieff , ans denen dann das Gift

ausgcprcfft wurde , damit es getrocknet werden konnte . Frisch
eingefangcne Tiere lieferten ein stärkeres Gift als solche ,
die schon in Gefangenschaft gelebt halten . Ebenso waren

Temperatur und Jahreszeit auf die Stärke des Giftes
von Einflnff . Die oft beobachtete blitzartige Wirkung
beruht offenbar darauf , daff durch den raschen Eintritt einer vcr -

hällnismKffig großen Menge von Krcuzottcrgift in das lebende Blut
ein Gcrinnnngsferment gebildet wird , so daß durch Verstopfniig des

rechten Herzens oder der Linigcngcsätze der Tod unter Ersticknngs -
crscheinnngen eintritt . Wenigstens bleiben Tiere , denen man vorher
Blutegel - Extrakt , der die B. ' ntgerinnniig aufhebt , einspritzt , trotz
mehrfacher Visse am Leben . Wo der Tod erst nach längerer Zeit
eintritt , ist seine Ursache in einer durch das Gift bewirkten Affckliou
de ? Nervensystems zu suchen . —

Biologisches .
ks . Vererbung einer erworbenen Eigenschaft .

Das im tropischen Afrika lebende Warzenschivein . ein plumpes Tier
mit » » verhältnismäßig breitem Kopf , zeigt beim Wühlen und Fressen
ein eigentümliches Gcbahrc » , durch welches es sich von alle » übrigen
Mitgliedern der große » Schweinefainilie , zu der es gehört , auf -
fallend unterscheidet . I » zoologische » Gärien sowohl als in der
Freiheit lassen sich diese Tiere ans die Handgelenke fallen und
rutschen dann , sich mit de » hinteren Extremitäten nach -
schiebend , leicht und nnSdanernd vorwärts , wobei sie mit den
oberen Eckzähnen tiefe Furchen aufwühle » , um zu Pflanzenwnrzel »

und Knolle », ihrer Lieblingsnahrung , zu gelangen . In lieber -

einstimmung mit dieser eigenartige » Bewegnng beim Aesc » steht der
Umstand , daß die Handgelenke des Warzenschweines mit dicken , starr
verhornten Schwielen ohne jede Haarbelleidmig versehen sind , wie
sie kein andres Schtvein , ja überhaupt kein andres Huftier anfivcist .
Daraus folgt »nzweifelhaft , daß die geschilderte Beivegnug mid die

Schwielen keine ursprüngliche Eigenschaft der Schweinsfamilie
sind , sondern eine spätere Erwerbmig spccicll dieses Tieres
darstellen . Daß die Schwiele » durch die eigentümliche Be -

wegmigSart hervorgerufen sind , dürfte ebenfalls keinem Zweifel
nnierliegen . So weit wäre an diesen Thatsachcn nichts
besonders Bemcrkenslvertes . cS ist ja bekannt , daß die Lebens -
gcwohnheitcn auf die Gestaltung des Körpers « » wirke » , auch beim
Menschen lünncii wir z. B. ans der Zartheit oder Rauheit seiner
Hände auf seine Beschäftigung schließe ». Nun wird aber dem „Biol .
Centralblatt " von Leche gemeldet , daß cS ihm gelungen sei . einen
Embryo dieses Tieres zu »ntersnchen , und daß er da bereits die
Schwielen deutlich angelegt gefunden habe . Tie betreffende Stelle
hatte eine ctivas dickere Oberhaut als die Umgebung und entbelnte
vor allen , jeder Anlage von HaartvnchS , Somit liegt hier »iizweifel -
Haft ei » Fall der Vererbung einer durch eine bestimmte Lebens -

gcivohnheil erworbenen Eigenschaft vor . —

Geologisches .
— Zur Morphologie der Wüsten findet sich ciir Bei -

trag im Osterprogranrni der Realschule zu St . Pauli in Hamburg
von Friedr . Wohlfahrt . Abiveichcnd von den bisherigen Ein -

teilmigSversnchen betont der Verfasser , daß eS für die rnorphologische

Beramwortticher Redacteur : ( karl Leid in Berlin .

Ansgcstallnng der Wüsten ein wesentlicher Unterschied ist , ob ein
festes Land oder eine Wasscrbcdecknng dcM Umbildnngsprozeß durch
die Winde nnterivorfen wurde . Während die zurückweichenden und

verschwindenden Wasser eine einförmige , charaltcrlose Fläche
von Schlamm und Lehm hinterließen , welche der nivellierenden
Arbeit der Winde keinen Angriffspunkt boten , vermochte
sich die Deiilldations - und Transportkraft der Winde an den
von aller Dammerde entblößten Gesteinen des Gebirge ? oder

Plateaus energisch zu bethätigen und typische Formen zu schaffen ,
welche in ihrer Eigenart und Mannigfaltigkeit mit Recht das Jntcr -
esse und die Betvnndennig des Forschers erweckt haben . Es erscheint
angezeigt , die typischen Landschaflsbildcr der Wüsten unter die beiden

Gesichtspunkte der Lehm - und Steinwüste einzuordnen . Die in
andre Einteilungen übergehenden Type » der Gebirgstvüste , Kies -
tvüste , Splittcrwüste sind Ergebnisse und Phasen eines und desselben
Deiittdationsprozcsscs , welcher sich an der Steiinvüste vollzieht .
Schlvierig bleibt die systematische Einordnung der Sandlvüste , denn
der Sand ist sozusagen kosmopolitischen Charakters , er ist eine Bcglcit -
erscheimnig aller Wüsteiifonnen . Vom genetischen Gesichlsptnikle bc -

trachtet , gehört er der Lehinwllste wie der Steniwüste gleichermaßen
n » i wegen der charakteristischen Formen , welckie er schafft , empffchlt
sich die gesonderte Betrachtung der Sandlvüste . Die Lehmivüste
ist das Produkt einer negativen Straiidvcrschicbnng . In die Augen
springend in der Lehmivüste sind die zahlreichen Seen mit meist ans -

geprägter Salinilät . Aber nian Ivürde zu iveit gehen , tvolllc man
ans dem Vorkommen stark salziger Seen in rcgenariuen Gebiete »
stets ans eine einstige Meeresbedeckmig schließe ». Die Bodenform ,
tvclche bei dem Rückzug der Wasserbedeckinig geschnffen wird , ist fast
ansnahinsloS die flache Mulde , so daß Lehmivüste und Beckenlviiste
begrifflich zniainmenfallen . Den Charakter der Steimvüste
finden wir besonders ausgeprägt in dem Wüstengürtel ,
ivclchcr sich vom Atlantischen Ocean und dem Atlas über
das Plaleau der ägyptischen Wüste nach der Sinaihalbinsel
» nd weiter über Arabien nach Syrien zieht . Außerdem ist dieser
Typus ausgezeichnet in den Hochländern PerfienS , des Tibet
und einem Teil der amcrikanischcii Wüsten vertreten . Es gctviinit
fast den Anschein , als ob dieselbe Kraft — der Wind — , welche in
der Lehmwüste auf Verivischnng und Anscbnung alleS Scharfen ,
Eckigen und Unbcriniltcltc » ausgeht , in der GesteiliStvüste gerade
im Gegenteil nach Mannigfaltigkeit der Landschnftsfornicii strebt .
Allein die vielgestaltigen Fclscniccnericn stellen eben »och IlebergangS -
stufen dar in einem DeinidationSprozcß , der hier tvie dort die
Bildung horizontaler Flächen zum Endziele hat . Auch die Gebirge
mit ihrer reichere » Gliederung , ihren mächtigen tcktonischen Dis -
lokationcn sind deinselben Schicksal der Einebnung verfallen wie die

geologisch einfacher aufgebauten Plalenus der Sahara . —

( „ GlobuS . " )

Humoristisches .
— Spekulativ . Erster Bauer : « Sag ' , Hannes , was

fangen wir denn mit den zwei Säuen an , die haben den Rotlauf .
da können tvir sie nicht mehr verkaufe » !"

Z >v e i t e r Bauer : „ Hm — weißt ' Iva ? , Jürgen , geh ' auf die
Straß ' , tvo die vielen Sladtherrn mit ihre » Aiitoinobileu daher
komme » , und laßt s' überfahren — die müssen dann ordentlich
zahle » I" —

— B e i der Schmiere . Direktor lz » m Schauspieler ) :
„ Also de » Eylinder haben Sie sich anfbügel » lassen , Kiiissler ? . . .
Na . da schreibe » Sie ' mal gleich auf den hculigen Theaterzettel : Mit

gänzlich neuer AnSstattmig I" —

— Wirksames Mittel . A. : Wie haben Sie Ihre Fi an
» nn tv ' . cder ins Leben zurückgernfe », als sie bei dem Wortwechsel i »

Ohnmacht fiel ?"
B. : AIS alle ? nicht ? half , habe ich dem Dienstmädchen , IvelckieS

. nir Hilfe herbeigeeilt ivar , einen Kuß gegeben . . . . Da hätten Sie
sie aber eimnal lebendig werden sehen sollen ! " —

( « Fliegende Blätter ")

Notizen .
— Eine Sammlung von B r i c f c n H e n r i k I b s e n S,

die zugleich in norwegischer und in deutscher Sprache erscheinen soll ,
ivird von Dr . Julius Elias »nid Dr . Karl N a e r n p ver -
anstaltct .

— Als erste Volksvorstellnng zu halben Preisen gehen
heule nachmittag (ll Uhr ) Grillparzers „ W er i st schuldig ? "
» nd M o l i e r e s „ Eingebildeter K ranker " im Bunten
Theater in Sccne . —

— „ Nacht in a r ". ein Einakter von E r i ch K o r » , ist vom
N e s i d c u z - T h e a t e r zur Anfsührnng angenommen tvorde ». —

— Das Leipziger Stadttheater bringt B j ö r n s v n S
Schauspiel „ D e r K ö n i g " am 3. Dezember zur ersten deutschen
Anfführniig . —

— Hu mperdiuckS neuestes Werk „ Dornröschen " ist
von der Frankfurter Oper zur Aufführung angenommen
worden . —

— Otto Ficbach hat eine komische Oper „ Robert und
Bertram " vollendet , die im Königsberger Stadt -
Theater zum ersteumale gespielt werden ivird . —

Druck und Vertag von Max BaSing in Bcriw .
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